
IBC2005: Trendreport

Welche Themen sind in der Branche virulent? Was wurde während der IBC2005 besonders 

stark diskutiert? Wie positionieren sich die Hersteller? Fragen wie diese behandelt der 

Trendreport.
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Ganz ohne Zweifel deckt die 
IBC mittlerweile ein so breites 
Spektrum von Themen und Interes-
sensgebieten ab, dass man kein 
wirklich allgemeingültiges Resümee 
mehr ziehen kann: zu breit divergie-
ren die von der Ausstellung und der 
Konferenz abgedeckten Felder. Je 
nachdem, wen man befragt, wird 
man deshalb am Ende mit einer 
ganz unterschiedlichen Highlight-
Liste dastehen.

Wenn man sich aber von der 
reinen Produktebene löst, werden 
doch einige Themen deutlich, die 
während der IBC2005 über das 
Normalmaß hinausragten. Es lohnt 
sich, dann im nächsten Schritt an 
diesen Stellen wieder etwas tiefer 
zu gehen. Weil aber die technischen 
Verflechtungen in der Branche im-
mer enger werden, ist eine scharfe 

Trennung nicht mehr möglich und 
auch nicht mehr sinnvoll. Deshalb 
lesen Sie im Folgenden das Wich-
tigste von der IBC aus Akquisition, 
Postproduktion und Distribution.

Multiformat-Welt
Mehr unterschiedliche For-

mate gab es in der Branche noch 
nie: unterschiedlichste Speicherme-
dien, Dateiformate. Kompressions-
verfahren, Datenraten und Raster 
kommen in Akquisition, Postpro-
duktion und Distribution zum Ein-
satz. Das wirft Fragen und Probleme 
auf, die sowohl den aktuellen Be-
trieb wie auch die Archivierung be-
treffen.

Letztlich geht es doch um 
den Content: Man will Bilder und 
Töne im Original und/oder fertige 
Produktionen so vorliegen haben, 

dass man sie jederzeit wieder ab-
spielen, nutzen und verwerten kann. 
Wenn nun ein unübersehbarer 
Wust von ganz unterschiedlichen 
Trägern und Datenformaten Reali-
tät wird, dann bringt das eigentlich 
nur Probleme. Sich auf ein einheitli-
ches, durchgängiges Format festzu-
legen, das ist aber heutzutage in der 
Praxis kaum mehr möglich: Die 
meisten scheitern mit diesem An-
satz schon in der eigenen Facility - 
von einem firmenübergreifenden 
oder branchenweiten Ansatz ganz 
zu schweigen. Zu den Legacy-For-
maten, die man aus der Vergangen-
heit ohnehin schon im Haus hat, 
kommen nun noch zahlreiche neue 
Varianten hinzu. Und wie geht die 
Branche damit um? Das Problem 
wird weitgehend ignoriert.

Zwar bemühen sich etwa die 
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Mehr von allem

Sich nicht vom Wesentlichen ablenken lassen, im positiven Sinn einen 
Tunnelblick zu bewahren, das fällt angesichts der Themenvielfalt der 
IBC zunehmend schwerer: Dieses Divergieren zieht sich derzeit aber 
durch die gesamte Branche.



klassischen 
Broadcast-Her-
steller auf Druck 
ihrer Kunden da-
rum, eine gewis-
se Kompatibilität 
herzustellen: Von 
Sony etwa gibt es 
Recorder, die 
fast alle Formate, 
die es auf der _-
Zoll-Betakassette 
gibt, zumindest 
abspielen kön-
nen. Aber spä-
testens mit dem 
Wechsel zur 
Disc bei Sony, 
zum Festspeicher 
bei Panasonic 
und zu beidem 
bei Grass Valley, 
ist diese Ge-
schichte zu Ende 
und es wird ein 
neues Kapitel 
aufgeschlagen. 
Man habe aber bei diesem Schritt 
immerhin die File-Kompatibilität er-
halten, heißt es dann, aber diese Be-
hauptung trifft bei näherer Betrach-
tung oft nur teilweise zu und sie 
geht auch zumindest teilweise an 
den Praxisproblemen vorbei.

Selbst MXF, ein File-Format, 
das immerhin einen lobenswerten 
ersten Ansatz dafür bietet, dass 
man auf der Datenebene Material 
zwischen den Systemen verschiede-
ner Hersteller austauschen kann, 
wird wohl in der Praxis nicht leisten 
können, was man sich davon erhofft 
hat: Wenn alles klar geregelt wäre 
und sich alle an die Vorgaben hiel-
ten, dann hätte es wohl kaum so 
lange dauern müssen, bis etwa P2 
und XDCAM von Postproduction-
Systemen verschiedener Hersteller 
unterstützt wurden.

Immer mehr NLE-Hersteller 
bieten als Ausweg an, dass in der 
gleichen Timeline Clips in unter-
schiedlichsten Formaten verarbeitet 
werden können. Das macht zwar 
das praktische Arbeiten mit diesen 
Systemen kurzfristig leichter - was 
zu begrüßen ist - löst das Problem 
aber auch nicht wirklich. Mittelfris-
tig kann diese Hase-und-Igel-Situati-
on ganz sicher nicht befriedigenden.

Dass immer mehr Konverter 
und Transcoder notwendig sind, um 

über-
haupt noch ver-
nünftig arbeiten zu 
können, das kann 
nicht der Weisheit 
letzter Ratschluss sein. Die Plagen 
der Multiformat-Welt sind aber nun 
mal aus Pandoras Büchse ent-
schlüpft und in die Welt hinausgezo-
gen, man wird sie also schwerlich 
wieder zurückzwingen können.

Was fehlt, ist ein universelles 
File-Format für die Archivierung: Ein 
Format, das die Daten in der jeweils 
maximal verfüg-
baren Qualitäts-
tufe enthält und 
am Besten auch 
gleich noch 
den zugehö-
rigen Soft-
ware-Codec 
selbst, mit dem 
sich die Daten wieder in Bilder und 
Töne verwandeln lassen — oder zu-
mindest Angaben über diesen Co-

dec. Dieses Format gibt es nicht 
und seine Existenz wird vielleicht 
auch für immer ein Traum bleiben.

Was den Nutzern bleibt, ist 
der pragmatische Ansatz, den die 
meisten ohnehin schon seit Jahren 
praktizieren: Man wurstelt sich mit 
den Formaten in der Akquisition 
durch, um die man nicht herum-
kommt, versucht, mit möglichst we-
nig Transcoding-Schritten durch die 
Postproduktion zu kommen und 
mastert am Ende auf das beste For-
mat, das man sich leisten kann. Da-
von zieht man dann Kopien für ver-
schiedene Zwecke und hofft, dass 
man noch rechtzeitig ans Umkopie-
ren der wirklich erhaltenswerten 
Produktionen in ein anderes Format 
denkt, bevor es zu spät ist. Eigen-
tlich traurig, aber so sieht nun mal 
die Realität aus.

Akquisitionsformate
Schon seit längerem hatte 

Grass Valley hin und wieder Hin-
weise darauf gegeben, dass man ei-

nen bandlosen Cam-
corder ent-

wickle. 

Nun 
stellte der 

Hersteller 
zur IBC2005 mit dem bandlo-

sen Camcorder auch gleich noch ein 
für den Broadcast-Bereich neues 
Speichermedium vor: Der Camcor-
der und der Fieldrecorder, die 
Grass Valley als erste Geräte seiner 
neuen Infinity-Familie verstanden 

wissen will, arbeiten 
mit Wechselfestplat-

ten aus der Rev-
Produktfami-

lie von Io-
mega 
und 
mit 

Speicher-
chips im Com-

pactFlash-Format 
(CF).
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Mehr Formate, mehr Codecs, mehr Funktionalität — 
und alles im gleichen Gerät: Was bei Ikegami am Stand 
zu besichtigen war, zieht sich als Trend durch die ge-
samte Geräteindustrie.

Grass Valley nutzt bei Infinity
das Wechselfestplattensystem

Rev Pro von Iomega.



CF-Karten kennt man beson-
ders aus der digitalen Fotografie. 
Statt wie Panasonic bei P2 ein spezi-
ell konfiguriertes Festspeicher-Me-
dium zu nutzen, setzt Grass Valley 
hier also auf einen weit 
verbreiteten Standard. 
CF-Karten sind derzeit 
mit maximal 4 GB Spei-
cherkapazität im 
Handel er-
hält-

lich 
und kos-
ten in dieser 
Speichergröße rund 
300 Euro.

Das zweite bei 
Infinity verwendbare 
Speichermedium sind 
magnetische Disks im 
vielleicht noch nicht 
so bekannten Rev-
Format von Iomega. 
Rev-Drives sind 
Wechsel-Festplatten-
Laufwerke. Die einzel-
ne Cartridge enthält 
einen Spindelmotor 
und eine magnetische 
Disk, alle anderen, 
teureren Komponen-
ten, die eine normale 
Festplatte ausma-
chen, wie etwa Con-
troller, Datenpuffer, 
Schreib- und Lese-
köpfe, sind nicht in 
der Wechseldisk, 
sondern im Lauf-
werk enthalten. 
Durch besondere 
konstruktive Maß-
nahmen hat der Er-
finder Iomega nach 
eigenen Angaben er-
reicht, dass Rev als 
robustes Wechsel-
festplatten-System fehlersicheren 
Betrieb erlaubt. Eine Rev-Disc 
kostet rund 60 Euro und fasst 35 
GB Daten.

Die Infinity-Geräte von 
Grass Valley können mit der Rev-

Disk arbeiten, aber auch mit der ge-
meinsam von Iomega und Grass Val-
ley weiterentwickelten Rev Pro, die 
rund 70 Euro kosten soll. Rev-Pro-

Discs und -Laufwerke sind laut 
Hersteller robuster, 

vibrationsfester 
und mit ei-

nem 

größeren 
Cache ausge-
stattet. Grass 
Valley selbst 
wird nur Rev 
Pro anbieten. 
Die Disk-Ka-
pazität von 35 
GB reicht für 
etwas mehr 
als 120 Minu-
ten in DV-
Qualität und 
für rund 45 
Minuten in der 
von Grass Val-
ley angestreb-
ten maximalen 
Qualität von 
HD in JPEG-
2000-Kom-
pression mit 
75 Mbps Vi-
deodatenrate. 
Als maximale 

Transferrate für 
die Disk gibt der 

Hersteller 110 Mbps an.
Keines der bei Infinity einge-

setzten Medien ist ein Videome-
dium, es handelt sich um reine Da-
tenspeichermedien. Dementspre-
chend sind Videoformat- und -kom-
pressionsfragen bei der Infinity-Fa-
milie vollkommen vom Medium ent-
koppelt. Grass Valley will daher den 
Kunden die Entscheidung überlas-

sen, in wel-
chem For-
mat sie ar-
beiten 
wollen. 

Der Her-
steller kann 

verschiedens-
te Optionen 

anbieten: 
DVCAM, 

DVCPRO, 
MPEG-2 
in SD 

und 

HD sowie JPEG 2000 sollen prinzi-
piell möglich sein, einige davon er-
fordern allerdings die Ausstattung 
der Geräte mit Zusatz-Optionen. 
Grass Valley geht davon aus, dass 
die Integration von Infinity in NLE-
Systeme rasch vonstatten gehen 
werde, weil man die Daten im MXF-
Format speichere, das diese Syste-
me mittlerweile schon beherrschen. 
JPEG 2000 dagegen, das gibt man 
bei Grass Valley zu, ist für die NLE-
Hersteller eine Herausforderung, 
weil dieses wavelet-basierte Format 
völlig neu ist und anders arbeitet als 
die etablierten Kompressionsalgo-
rithmen.

Der interne Datentransfer 
zwischen CF-Karte und Rev-Disk 
soll möglich sein. Dabei auch ein 
Transcoding im Gerät durchzufüh-
ren, das ist laut Grass Valley zwar 
denk- aber derzeit noch nicht reali-
sierbar. Wäre das möglich, dann 
könnte man mit dem Camcorder in 
HD auf Rev drehen und parallel 
oder anschließend eine SD- oder 
Proxy-Video-Kopie auf CF erzeu-
gen, die man dann etwa an einem 
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Der
Infinity-

Camcorder 
soll mit 2/3-Zoll-IT-

CCD-Sensoren bestückt
sein und 14-Bit-Signalverarbei-

tung bieten. Neben den traditio-
nellen Videoanschlüssen wie SDI, 
HD-SDI und FBAS soll das Gerät 
auch über IT-Schnittstellen wie 

USB, Firewire und Gigabit-Ether-
net verfügen. Der Camcorder soll 

sich in den meisten Aspekten 
und Funktionen über Tasten und 
einen Touchscreen bedienen las-
sen. Mittelfristig sind laut Grass 

Valley zwei verschiedene Cam-
corder in der Infinity-Familie ge-

plant: ein ENG-Camcorder und 
eine vereinfachte, preisgünstige-
re Pro-Version. Neben einem ge-

planten Fieldrecorder soll es 
auch noch Rev-Pro-Laufwerke ge-

ben, die sich direkt an PCs und 
NLE-Systeme anschließen lassen.



Laptop 
schon vor-

schneiden könnte. So weit war das 
System aber zum Zeitpunkt der 
Vorstellung während der IBC2005 
noch nicht entwi-
ckelt.

Apropos 
Bearbeitung: 
Rev ist ein Dual-
Stream-Medium, 
Lesen und 
Schreiben 
sind unab-
hängig von-
einander 
möglich: 
Das soll 
Vorteile ge-
genüber XDCAM 
bringen, wenn es um die 
Bearbeitung von Material 
direkt auf der Disc geht, wie 
sie etwa mit dem Fieldrecorder 
möglich sein soll.

Sony stellte zur IBC2005 
konkrete Geräte im XDCAM-HD-
Format vor und komplettiert damit 
aus eigener Sicht seine HD-Pro-
duktfamilie, die nun von HDV 
über XDCAM HD und HDCAM 
bis 
HDCAM 
SR reicht.

XDCAM HD, 
das jüngste Format in 

dieser Reihe, arbeitet mit der glei-
chen Disc wie die schon bekannte 
SD-Variante XDCAM und es soll 
sogar der Mischbetrieb möglich 
sein: SD- und HD-Files auf der glei-
chen Scheibe. Die Videodatenrate 
soll bei XDCAM HD in drei Stufen 
schaltbar sein: 18, 25 und 35 Mbps, 
wobei die Videosignale als MPEG-2-
Long-GoP-Datenströme kodiert 
werden. In Zukunft sind dabei auch 

noch höhere Da-
tenrate von 50 
Mbps denkbar, 
ließ Sony durch-
blicken - schließ-

lich erreicht 
die SD-
Variante 
von 

XDCAM 
das mit 

MPEG-2 im I-Fra-
me-Only-Modus 
schon heute.

MPEG-
2-Long-GoP, das klingt 
nach HDV und in der 
niedrigsten Datenrate 
von XDCAM HD kä-
men sogar 

weniger Daten auf das Speicherme-
dium, als das Consumer-Format zu 
bieten hat. Dennoch könne man von 
XDCAM HD auch bei niedriger Da-

tenrate höhere Bildqualität er-
warten als von HDV, ließen 

Sony-Mitarbeiter anklin-
gen, schon 

allein weil 
der HD-
Camcor-
der grö-
ßere 
Bildsen-
soren 
habe 
und weil 
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Die 1/2-Zoll-HD-Sensoren
des XDCAM-HD-Camcorders
PDW-F410P erfordern auch

neue Objektive.

Mit dem PDW-F70 und dem PDW-
F30 zeigte Sony zwei XDCAM-HD-

Recorder.

So sieht Sony seine 
Produktpalette im HD-

Bereich gestaffelt.



XDCAM HD nicht mit 
einer konstant fixierten 
Datenrate arbeite, wie 
das bei HDV der Fall ist.

Damit sind aber 
zwei weitere Aspekte an-
gesprochen, die interes-
sant sind: Die HDV-Cam-
corder von Sony arbeiten 
mit 1/3-Zoll-Bildwand-
lern, im XDCAM-HD-
Camcorder PDW-F410P 
sollen dagegen 
1/2-Zoll-CCDs 
zum Einsatz kom-
men. Damit 
steht der neue 
HD-Camcor-
der nicht in 
der direkten 
Tradition der 
bislang angebo-
tenen 
XDCAM-Cam-

corder, denn die sind mit 2/3-Zoll-
Sensoren bestückt. Die 1/2-Zoll-
HD-Sensoren des PDW-F410P er-
fordern auch neue Objektive, von 
denen Canon zur IBC2005 ein ers-
tes vorstellte.

Zweiter Aspekt von 
XDCAM HD: Die Datenströme/ 
Files dieses Formats sind nicht di-
rekt mit HDV kompatibel, es muss 

transcodiert 
werden, wenn man 
vom einen ins andere Format 
gehen will. Es soll aber 
durchaus Sony-Geräte geben, 
in die diese Funktionalität in-
tegriert ist: einen XDCAM-
HD-Recorder mit Firewire-
Anschluss, an dem HDV-

kompatible Daten eingespielt 
werden können, nannten So-

ny-
Mitarbeiter in 
diesem Zusammen-
hang.

Der XDCAM-HD-Camcor-
der PDW-F410P soll zu Nettoprei-
sen unter 20.000 Euro angeboten 
werden (ohne Objektiv), der Stu-
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In HDCAM SR hat Sony
nach eigenen Angaben
bislang 1.300 Geräte
ausgeliefert. Der trag-
bare SRW-1und der
Studiorecorder 
SRW-5000 be-
herrschen
jeweils
zahlreiche 
Betriebsmodi
und Bildraten.

Auch linear wird im HD-
Zeitalter noch geschnitten: 

Sony zeigte zwei HDW-S280 
mit einem passenden 

Steuerpult.
Neues Baby: 

Sony-Produkt-
manager Claus 
Pfeifer präsen-
tiert den kom-

pakten HDV-
Camcorder 

HVR-A1E.



diorecorder PDW-F30 soll 13.500 
Euro kosten, die portable Einheit 
9.500 Euro. Ab Frühjahr 2006 sol-
len die Geräte lieferbar sein.

Für sein nächsthöheres HD-
Format HDCAM 
nannte Sony neue 
Zahlen: Weltweit 
sind demnach schon 
mehr als 20.000 Ein-
heiten (Camcorder 
und Recorder) in 
den Formaten 
HDCAM und 
HDCAM SR im 
Markt, wobei der 
HDCAM-SR-Anteil 
1.300 Einheiten be-
trägt. Dabei geht 
nach Angaben von 
Sony die Entwick-
lung am obersten 
Ende der Leistungspalette weiter: 
Vom portablen HDCAM-SR-Recor-
der SRW-1 wird im Rahmen des 
Genesis-Kamera-Projekts von Pana-
vision eine Variante eingesetzt, die 
im neuen HQ-Modus 4:4:4-RGB-
Bilder mit einer Nettodatenrate 
von 880 Mbps aufzeichnet.

Am unteren Ende der HD-
Palette zeigte Sony die Profiversion 
des kleinen HDV-Camcorders 
HDR-HC1, den HVR-A1E. Zudem 
gab das Unternehmen einen Aus-
blick auf einen zukünftigen HDV-

Recorder, 
der auch gro-

ße Kassetten verarbeiten und ein 
leistungsfähiges Recorderlaufwerk 
bieten soll.

Ikegami bietet für seinen 
bandlosen Camcorder Editcam zwei 

alternative Speicher-
medien an: Die seit 
langem etablier-
ten, FieldPak 
genannten 

Wechselfestplatten werden neuer-
dings um die Option erweitert, ein 
FieldPak mit Festspeicher zu ver-
wenden. Nach  Ikegami-Angaben 
kaufen neue wie bestehende Kun-
den in der weit überwiegenden 
Mehrzahl zwar weiterhin Festplat-
ten, finden aber die Möglichkeit, 
Festspeicher einsetzen zu können, 
durchaus positiv.

Bei den Formaten hat Ikega-
mi nun MXF voll integriert und da-
mit die Kompatibilität zu anderen 
als Avid-NLEs deutlich verbessert. 
In puncto HD setzt Ikegami weiter-
hin in der HD-Editcam HDN-X10 
auf den Avid-Codec DNxHD. Die 
mit diesem Codec und CMOS-Bild-
sensoren ausgestattete HD-Editcam 
soll ab der Jahreswende verfügbar 
sein.

Panasonic stellte zur IBC 
besonders den 
AG-HVX200 
ins Zentrum 
und präsentier-
te am Stand 
mehrere funkti-
onsfähige Gerä-
te dieses Typs, 
von dem es 
noch zur NAB 
kaum mehr als 
Designmodelle 
gegeben hatte. 
Nach wie vor 
verweigert sich 
Panasonic dem 

For-
mat HDV 

und strebt 
auch in der Klasse 

der kompakten 
Camcorder 
eine höhere 
Datenrate an, 

wenn es um 
HD geht: Der 

AG-HVX200 
soll HD mit 100 

Mbps auf P2-Karten 
aufzeichnen und 
zwar im Format 

DVCPROHD. Auf die 
Festpeicherkarte zusätz-
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Future Model: Designmodell
eines von Sony geplanten HDV-Recorders.

In puncto HD setzt Ikegami wei-
terhin in der HD-Editcam HDN-X10 
auf den Avid-Codec DNxHD.

AG-HVX200
von Panasonic: 

Funktionierende 
Modelle am IBC-
Stand, verfügbar  

kurz vor der NAB. 



lich und auf Kassette ausschließlich, 
kann der Camcorder laut Hersteller 
in SD aufzeichnen.

Was zur NAB2005 noch ein 
Alleinstellungsmerkmal für Pana-
sonic war, das haben zur IBC2005 
die anderen Hersteller zumindest in 
Ankündigungen schon aufgegriffen: 
SD und HD im gleichen Gerät, auch 
in der Akquisition. Sony will das mit 
XDCAM HD bieten, Grass Valley 
mit Infinity und Panasonic zuerst im 
AG-HVX200 und später auch in 
weiteren P2-Camcordern.

Distributionsformate
AVC, MPEG-4, VC-1: Das 

sind die Zauberworte, wenn es um 
die Verbreitung von AV-Signalen in 
der Zukunft geht. Man brauche 
neue Kompressionsverfahren und 
Codecs, um höhere Bildqualität mit 
niedrigen Datenraten effektiv zu 
verbinden - besonders im HD-Zeit-
alter: So die weit verbreitete, wahr-
scheinlich sogar vorherrschende 
Meinung. Tatsächlich gab es an vie-
len Ständen während der IBC2005 
Produkte aus dem Distributionsbe-
reich zu sehen, die schon mit den 
neuen Codecs arbeiten. Immer 
mehr davon haben auch schon das 
Stadium der Serienproduktion er-
reicht, oder stehen kurz davor.

Trotzdem gehen Experten 
davon aus, dass auch MPEG-2 in der 
Distribution noch lange weiterleben 
wird. So sagte etwa Phil Laven, der 
technische Direktor der EBU, in ei-
ner Podiumsdiskussion während 
der IBC2005, dass MPEG-4 aus sei-
ner Sicht in Europa überwiegend 
ein HDTV-Thema sei: »Außer in 
Frankreich, wo es ein konkretes 
Vorhaben in dieser Richtung gibt, 
werden in Europa wohl kaum SD-
Signale als MPEG-4-Datenströme 
übertragen werden.«

Für Deutschland trifft Lavens 
Aussage voll und ganz zu: Immer 
mehr Fernsehzuschauer gehen hier-
zulande zum digitalen Satelliten-
Empfang über und kaufen dafür 
MPEG-2-Decoder, auch wenn das 
den meisten gar nicht klar sein dürf-
te. Die HD-Programme, die Pre-
miere, ProSiebenSat.1 und andere 
ausstrahlen, nutzen aber MPEG-4 
AVC als Kodierstandard, was beim 
Endkunden neben einem HD-taugli-
chen Display auch einen MPEG-4-
Decoder erfordert.

Viele stellen sich derweil die 
Frage, ob die Verbreitung von 
MPEG-4 nicht auch Rückwirkungen 
auf den Produktionsbereich haben 
wird und zwar nicht nur bei Consu-
mer-Camcordern und Handies: 
Auszuschließen ist das ganz sicher 
nicht.

HD und HDTV
Claims wie »HD is here« 

oder »HD for everyone« waren 
während der IBC2005 omnipräsent: 
Das ist an sich nichts Neues, rufen 
doch die Hersteller schon seit eini-
gen Jahren ständig den Wendepunkt 
bei der Einführung von HD aus. Der 
Unterschied zu den Vorjahren: 2005 
ist auch aus deutscher Sicht einfach 
viel mehr dran an dieser Aussage.

So gaben im Umfeld der 
IBC2005 etliche Sender größere 

HD-Investitionen bekannt, und auch 
aus Deutschland gab es wichtige In-
vestitionsmeldungen: So gehen etwa 
TV-Dienstleister wie TopVision, 
TVN, Wige und Studio Berlin mit 
aktuellen und konzipierten HD-Ü-
Wagen den HD-Produktionsmarkt 
an, und Sender wie Premiere und 
ProSiebenSat.1 strahlen in Kürze ein 
kontinuierliches HDTV-Programm 
aus. Auch im Produktionsmarkt ent-
scheiden sich mehr und mehr Kun-
den für HD-Produkte.

Dabei entwickelt sich das 
HDV-Format zum erfolgreichen 
HD-Einsteigerformat. Das zeigte ein 
Blick an den IBC-Stand von JVC, wo 
sehr großes Interesse am neuen 
HDV-Camcorder dieses Herstellers 
herrschte. Sony verkaufte laut eige-
nen Angaben zwischen November 
vergangenen Jahres und April 2005 
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HDV als treibende Kraft für HDTV? Das sehen viele so und tatsächlich 
ist das Interesse an JVCs 720p-HDV-Schulter-Camcorder GY-HD100 ist 

groß: bei Anwendern und Zubehörherstellern.

GY-HD100 mit
Diskrecorder von Focus.

GY-HD100 
mit

P+S-
Adapter 
Mini35, 

Chrosziel-
Schärfe 

und 
-Kompen-

dium.



rund 37.000 HD-Units. In Europa 
konnte Sony demnach seit Februar 
9.000 HDV-Geräte verkaufen.

Das sind beeindruckende 
Zahlen, und nicht nur bei Sony geht 
man davon aus, dass die kleinen 
HDV-Camcorder zum wichtigen 
Wegbereiter für HDTV in Europa 
werden. Diese Argumentationsket-
te ist bekannt und wird gern ge-
nannt: Wer in HDV aufzeichnet, 
will das Material auf dem entspre-
chenden Display ansehen - und er-
wartet diese Qualität in der Folge 
auch von den Fernsehsendern.

Avid-CEO David Krall 
glaubt, dass sich HDV 
dann massiv verbrei-
ten wird und deut-
lich größere Markt-
anteile erringen 
kann, wenn es eine 
Möglichkeit für 
Consumer gibt, 
selbst HD-Content 
auf eine Scheibe zu 
brennen. Das sagte 
er jedenfalls wäh-
rend der IBC-Pres-
sekonferenz zu die-
sem Thema. Und die-
se Prognose hat 
durchaus einiges für 
sich.

Mit Blu-ray und HD-DVD 
stehen die Technologien dafür be-
reit, letztlich hängt es noch an 
Rechte- und Kopierschutzfragen, 
wann es hierbei richtig losgeht 
(mehr dazu weiter unten).

Aus der Sicht vieler Exper-
ten ist für den Erfolg von HDTV et-
was wichtig, was Norman Green 
von der IBC als Chairman einer 
IBC-Session als »Wow-Faktor« auf 
den Punkt brachte. Diesen gelte es, 
beim Consumer zu provozieren, 
dann werde das Bedürfnis nach HD-
Bildern automatisch größer werden. 
Darin liegt ganz sicher viel Wahr-
heit, aber neben großen, bezahlba-
ren Displays ist auch die Bereit-
schaft der Broadcaster entschei-
dend, geeignetes Bildmaterial mit ei-
ner vernünftigen Bildqualität (sprich 
Datenrate) zum Consumer zu über-
tragen. Große Displays erfordern 
gute, scharfe und brillante Bilder - 
SD-Bilder, womöglich noch in Mini-
Bitraten-Übertragungsqualität auf 
einem großen HD-Schirm anzuse-
hen, macht schlichtweg keine Spaß 

und kehrt den »Wow-Effekt« ins 
Gegenteil um.

Mehr als einmal konnte man 
während der Messe von Broadcas-
tern, die schon HD-Erfahrung ha-
ben, einen weiteren Hinweis hören, 
den einer davon sogar so zuspitzte: 
»Der wichtigste Faktor, um HDTV 
populär zu machen, ist Surround-
Ton.« Denkt man mal darüber nach, 
was den Heimkino-Markt für die 
Consumer-Elektronik-Hersteller so 
interessant macht, mag man dieser 
Aussage zumindest nicht zur Gänze 
widersprechen.

Mobiler TV-Empfang
Im Schatten des Großthemas 

HD gab es während der Messe auch 
spannende Entwicklungen am ande-
ren Ende der Qualitätsskala zu se-
hen. Einige Hersteller widmeten 
sich fast gänzlich der Übertragung 
digitaler Fernsehinhalte an mobile 
Endgeräte wie etwa Laptops, Bild-
Handys oder PDAs. DVB-H und 
DMB sind die Namen der Techno-
logien, die derzeit dafür genutzt 
werden und die auch während der 
IBC häufig fielen.

Während DVB-H speziell in 
Deutschland und in Europa disku-
tiert und getestet wird, scheint der 
asiatische Markt und hier speziell 
Korea eher eine Vorliebe für DMB 
zu entwickeln. Die USA reagieren 
derzeit insgesamt etwas zurückhal-
tender auf mobiles Fernsehen, wäh-
rend es in Europa und Asien durch-
aus ernsthaftes Interesse und auch 
erste Pilotprojekte gibt. Welche 
konkreten Applikationen stellen sich 
die Verfechter von DVB-H und 
DMB vor? Meist werden Nachrich-
ten und Sport als mögliche Einsatz-
bereiche genannt. Geht es etwa 

nach T-Systems, wer-
den sich im kom-

menden Jahr viele 
Zuschauer die 
entscheidenden 
Tore der Fuß-
ball-WM auf ih-
rem mobilen 
Empfangsgerät 
ansehen, wenn 
sie unterwegs 
sind. Bis es so-
weit kommt, 
müssen aller-
dings noch etli-

che technische 
Faktoren geklärt 

werden, denn so schön die Szenari-
en der neuen Bilderwelten klingen, 
so anspruchsvoll ist deren techni-
sche Umsetzung und die Etablierung 
funktionierender Ertragsmodelle.

Ganz generell teilen viele 
Broadcaster und Rechteinhaber die 
Auffassung, dass die Übertragung 
von Inhalten auf mobile Endgeräte 
ein interessanter Weg werden 
könnte, um Content zum 
Consumer zu bringen, 
gewis-
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Interessant, aber noch mit 
vielen Fragezeichen behaftet: 
mobiler Bewegtbild-Empfang.



sermaßen als vierte Kraft neben Ki-
no, Fernsehen und PC. Das erklärt, 
weshalb die Hersteller und Dienst-
leister immer mehr Equipment und 
erweiterte Technologien präsentie-
ren, mit denen sich TV-Inhalte für 
den mobilen Empfang generieren 
und im passenden 
Standard übertra-
gen lassen.

Geht man 
von einer im 
Grunde klassi-
schen Broadcast-
Applikation aus, 
bei der von einem 
Content-Provider 
das selbe Pro-
gramm zeitgleich 
parallel an viele 
Consumer mit 
mobilen Endgerä-
ten übertragen 
wird, stellen sich 
aber einige Fragen, 
die etwa Phil La-
ven von der EBU 
so auf den Punkt 
bringt: Das derzeit 
für TV-Übertra-
gung genutzte Frequenzband ist 
praktisch voll, zunehmend kommt 
zudem DVB-T auf. Wo also sollen 
die Frequenzen herkommen, mit 
denen DVB-H oder DMB übertra-

gen wird? Aus Phil Lavens Sicht gibt 
es erst dann wieder neue Kapazitä-
ten, wenn die analoge TV-Übertra-
gung komplett abgeschaltet wird. In 
Deutschland etwa ist das für 2010 
geplant, es könnte aber durchaus 
auch länger dauern.

Zudem stellt sich eine span-
nende technische Frage: Die Sende-
anlagen für DVB-T sind heute so 
ausgelegt, dass man die Programme 
mit Haus- oder Zimmerantennen 

empfangen 
kann. Vergleich-
bar große Emp-
fangsantennen 
sind aber bei 
mobilen Gerä-
ten im Handy-
Format nicht re-
alisierbar. Woll-
te man DVB-H 
also über die 
gleichen Sende-
anlagen verbrei-
ten wie DVB-T, 
müsste man die 
Sendeleistung 
deutlich anhe-
ben. Phil Laven 
nannte bei einer 
Podiumsdiskus-
sion in diesem 
Zusammenhang 
Werte von +30 
dB, was dem 
1.000fachen 
entspricht. Das 
lässt sich ganz 

sicher aus vielerlei Aspekten heraus 
nicht so einfach realisieren und er-
fordert enorme Zusatzinvestitionen 
auf der Sendeseite: ein großes Hin-
dernis für DVB-H.

Bei der Suche nach alternati-
ven Netzen und Verbreitungswegen 

fällt der Blick na-
türlich auf den 
Mobilfunk, also 
die Handy-Netz-
betreiber. Statt 
im klassischen 
Sinn zu 
»broadcasten« 
würde man also 
jeweils eine 
Punkt-zu-Punkt-
Verbindung auf-
bauen, der Han-
dy-Nutzer würde 
sich sein Pro-
gramm entweder 
individuell 
»herunterladen« 
oder er würde 
sich mit einer 
Einzelverbindung 
in eine laufende 
Übertragung 

»einklinken«.
Ob UMTS ausreicht, um mit 

der bestehenden Infrastruktur an 
Mobilfunk-Sendeanlagen digitale In-
halte an viele Bildtelefonierer zu 
verteilen, die gleichzeitig darauf zu-
greifen wollen, bezweifelt Phil La-
ven. Ergo: Auch diese Netze müss-
ten deutlich ausgebaut und verbes-
sert werden.

Ohne ein wirklich ertragrei-
ches, vielversprechendes Business-
Modell werden wohl alle potenziel-
len Investoren davor zurückscheu-
en, zuerst einmal massive Infrastruk-
tur aufzubauen. Dies stellt wohl den 
größten Knackpunkt bei der Ver-
breitung von Bewegtbildinhalten an 
mobile Empfangsgeräte dar.

1080p als Ziel?
Noch immer stehen HD in 

1080i und 720p erst am Anfang ei-
ner größeren Marktverbreitung, 
aber schon werden noch höhere 
Auflösungen diskutiert, beschäftigen 
sich die Entwickler mit der nächsten 
Stufe der HD-Entwicklung - und das 
ist auch richtig so: Die Entwicklung 
wird bei 1080i nicht stehen bleiben 
und auch nicht bei 1080p, einem 
Format, das Vielen derzeit als be-
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DVB-H: Digital Video Broadcasting, Handheld
Technologie, die den Fernsehempfang auf mobilen Endgeräten, etwa 
Handies oder PDAs ermöglichen soll. DVB-H wird wie das digitale An-
tennenfernsehen DVB-T über Antenne ausgesendet und basiert auf die-
ser Technik.
DMB: Digital Multimedia Broadcasting.
DMB ist eine Erweiterung des DAB-Standards (Digital Audio Broadcas-
ting, digitaler Rundfunk, der in Deutschland schon seit Jahren nur auf 
kleiner Flamme vor sich hindümpelt und bei den Endkunden weitgehend 
unbekannt ist) und beschreibt die Übertragung von Videodaten an mobile 
Endgeräte. Bei DMB werden Videodaten verschickt, die gemäß MPEG-4 
codiert wurden. DMB konkurriert mit DVB-H und unterscheidet sich da-
von auch technisch.
UMTS: Universal Mobile Telecommunications System
Mobilfunkstandard, den es seit wenigen Jahren gibt und der ständig er-
weitert wird. Das erste UMTS-Netz war im Jahr 2001 verfügbar, in 
Deutschland gab es 2003 erste Probeläufe, seit 2004 sind auch UMTS-
Handies in größerer Stückzahl verfügbar. Bis dato liegt UMTS aber deut-
lich hinter den Erwartungen zurück, auch deshalb, weil sich die verspro-
chene Übertragung multimedialer Inhalte derzeit im Wesentlichen auf 
den Versand von Fotos beschränkt.



sonders erstrebenswert erscheint. 
John Ive, Director Strategic Planning 
bei Sony Europe bringt das Thema 
auf den Punkt, wenn er zur Zukunft 
von HD sagt: »Aber so weit ist es 
noch nicht - HD wie wir es heute 
kennen, wird für viele Jahre der 
Standard sein.«

Aber auch wenn es in der 
Praxis für die meisten noch über 
viele Jahre keinerlei Rolle spielen 
wird, was nach 1080i und 720p 
kommt, lohnt ein Blick in die Zu-
kunft: darauf, was sich andeutet, was 
sich an Möglichkeiten auftut. Darin, 
dass es in einer HD-Welt wün-

schenswert ist, auf lange Sicht pro-
gressive Bilder zu übertragen, 
herrscht seltene Einigkeit zwischen 
den meisten Broadcastern und Her-
stellern. Wie man allerdings den 
Weg dort hin gehen sollte, darüber 
gehen die Ansichten auseinander: 
das 720p-Lager will sofort den 
Schritt zur progressiven Bilddarstel-
lung gehen und eventuell später mit 
mehr Zeilen aufstocken. Das 1080i-
Lager sagt dagegen: Erst mehr Zei-
len, dann progressive. Vielleicht 
kommt man tatsächlich bei 1080 
progressiven Bildern zusammen, 
vielleicht auch nicht. Der japanische 
Staatssender NHK, jedenfalls arbei-
tet schon an ersten Konzepten für 
»Ultra High Definition« mit ultimati-
vem Surround-Sound.

Rechte und Kopierschutz
Es ist eines der großen The-

men bei der Einführung von HDTV, 
aber auch eines, das künftig generell 
an Bedeutung gewinnen wird: Wie 
schützt man in einer digitalen Welt 
seinen Content? Welche Mechanis-
men gibt es, und für wen sind sie 
geeignet? Was kann etwa ein Sen-
der tun, um seine Inhalte zu schüt-
zen? Welche Möglichkeiten hat der 
kleine Produzent, dafür zu sorgen, 
dass sein Material nicht illegal ausge-
wertet wird? Und welche Rolle 
spielt der Consumer in diesem Sze-
nario, der in der HD-Welt theore-
tisch hochauflösendes Material emp-
fangen, speichern und in allerbester 
Qualität weiter verbreiten kann? 
Das sind nur einige wenige Fragen, 
die aber klar machen, wie viele Fa-
cetten der Schutz des Contents in 
der digitalen Welt hat.

Ein Broadcaster hat wohl 
noch am ehesten die Kraft und auch 
die Mechanismen, um seine Inhalte 
zu schützen: In Zeiten, in denen für 
Sportrechte exorbitante Summen 
bezahlt werden, wird der Sender al-
les daran setzen müssen, diese teu-
er bezahlten Rechte selbst mög-
lichst vielfältig auszuwerten und an-
dere am illegalen Zugriff zu hindern. 
Für die interne Rechteverwaltung 
gibt es mittlerweile ausgefeilte 
Tools - illegale Re-Broadcasts und 
Distribution fremden Materials las-
sen sich aber leider nur mit aufwän-
digen Recherchen ermitteln. Ein 
großer Sender kann sich solche Mit-
arbeiter und Abteilungen noch am 
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HD-HS300P: Highspeed-Kamera für bis zu 300 fps
Einen besonders interessanten Beitrag zum Thema Zukunft von 

HD zeigte zur IBC2005 die japanische Firma NAC, die gemeinsam mit 
dem japanischen Sender NHK eine HD-Highspeed-Kamera entwickelt hat, 
die mit drei 2,2-Megapixel-CMOS-Sensoren ausgerüstet ist und mit 300 
Vollbildern pro Sekunde in der Auflösung 1.920 x 1.080 aufzeichnet.

Die Kamera besteht aus einem Kamerakopf und einer zugehörigen 
CCU, die mit einem HD-Hybridkabel verbunden sind. Ein leistungsfähiges 
Speichermodul mit 20 GB ist direkt im Kamerakopf untergebracht. Die 
Bilder werden dann progressiv in 4:4:4 ohne Kompression gespeichert 
und lassen sich mit 1080/60p wie auch mit 1080/60i ausgeben.

Neben dem Einsatz als Highspeed-Kamera eröffnet sich mit solchen 
Technologien langfristig auch die Möglichkeit, Bilder mit höherer Bildrate 
aufzunehmen und auch zu übertragen: Schließlich gibt es einen Grund, 
warum schon zu PAL-Zeiten viele Endkunden TV-Geräte mit 100 Hz be-
vorzugten.



ehesten leisten und Verstöße gegen 
illegale Auswertungen verfolgen. 
Aber was tut der kleine Dienstleis-
ter, der sein digitales Material ein-
mal verkauft und dann im besten 
Fall durch Zufall entdeckt, dass es 
beispielsweise von jemand anderem 
auch im Internet ausgewertet wird?

Hier greift das Thema Ko-
pierschutz, das in der digitalen Welt 
allerdings nicht so leicht umzuset-
zen ist. Früher bestand der Kopier-
schutz meist darin, dass eine Kopie 
sowieso immer deutlich schlechter 
aussah als das Original und daher 
eine Vervielfältigung oder eine wei-
tere Auswertung im großen Stil 
nicht oder nur mit Schwierigkeiten 
möglich war. Das ist heute anders - 
die Kopie kann so gut wie das Ori-
ginal aussehen.

Bei der breiten Masse der 
Consumer lässt sich das Problem 
noch am ehesten lösen: Hier haben 
die Hersteller der Endgeräte ge-
meinsam mit den Rechteinhabern 
Schnittstellen und Kopierschutzsys-
teme entwickelt, die unerwünschtes 
Kopieren seitens des Consumers 
verhindern sollen. Für den Content-
Produzenten gibt es diese Möglich-

keit nicht, er kann derzeit in vielen 
Fällen nur hoffen, dass sein Ge-
schäftspartner das Material nicht il-
legal weiter verwertet.

Dieses Problem vervielfältigt 
sich mit den schon realen und ge-
planten neuen Verbreitungswegen 
Internet und Mobil-TV. Früher war 
es eine relativ klare Sache, wenn ein 
Broadcaster bestimmte Sportrechte 
für sein Sendegebiet kaufte. Heute 
kann es schwierig und unübersicht-
lich werden, wenn er seine Sendun-
gen ganz oder 
teilweise auch im 
Internet anbietet: 
über Techniken 
wie Geo-Filterung 
versuchen die 
Broadcaster teil-
weise, Zugriffe 
von außerhalb ih-
res Rechtebe-
reichs zu verhin-
dern, aber gerade 
im Internet ist es 
schwierig bis un-
möglich zu verhin-
dern, dass die In-
halte weiterge-
reicht werden.

D-Cinema:
Gut, teuer
und »schutz-
bedürftig«
Das Thema Digital 
Cinema stößt auf 
soviel Interesse, 
dass ihm die IBC 
seit einigen Jahren 
einen eigenen Be-
reich mit speziel-
len Screenings 
und Workshops 
widmet. In den 
Anfängen hatten 
die Screenings bei 
der IBC den Cha-
rakter von Proto-
typen-Präsentatio-
nen, doch mittler-
weile ist die Pro-
jektions-Qualität 
so beeindruckend, 
dass selbst hartnä-
ckige Digital-Cine-
ma-Kritiker ein-
gestehen, dass sie 
massentauglich ist. 
Die Gründe dafür, 
dass sich Digital-

Cinema immer noch schwer tut, auf 
breiter Basis Einzug zu halten, sind 
andere: Für die Kinobetreiber ist 
die Investition in Digital-Equipment 
deutlich teurer als in klassische 
Filmprojektoren, hier sind andere 
Finanzierungsmodelle gefragt, etwa 
solche, bei denen die Verleiher, die 
hauptsächlich von D-Cinema profi-
tieren, sich an den Kosten beteili-
gen.

Weiteres großes Problem: 
der Kopierschutz. Wenn Blockbus
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HDCP: High Bandwidth Digital 
Content Protection.
HDCP bezeichnet einen Kopier-
schutz für die digitalen Video-
schnittstellen DVI und HDMI. 
HDCP und das hierbei angewende-
te Verschlüsselungsverfahren wur-
den von Intel entwickelt. HDCP 
soll die Herstellung illegaler Kopi-
en in hoher Qualität unterbinden. 
Nur wenn in beiden zu verbinden-
den Geräten HDCP vorliegt, kön-
nen überhaupt Videodaten via DVI 
und HDMI ausgetauscht werden.
HDMI: High Definition Multime-
dia Interface.
HDMI steht für eine volldigitale 
Schnittstelle, über die sich mittels 
eines Kabels mit 19poligem Ste-
cker sowohl digitale Video- wie 
auch Audiodaten übertragen las-
sen. Die Schnittstelle wurde ge-
meinsam von der Filmindustrie und 
den großen Herstellern der Unter-
haltungselektronik entwickelt. 
HDMI basiert auf DVI (Digital Vi-
deo Interface) und ist abwärtskom-
patibel zu DVI, so dass sich DVI-
Signale auch über die HDMI-
Schnittstelle übertragen lassen.
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ter via Satellit an die in Kinos 
bereitstehenden Server über-
tragen werden, heißt das, dass 
die Filme auch von potenziel-
len Schwarzkopierern in ihrer 
maximalen Qualität kopiert 
werden könnten. Das gilt es 
ebenso mit Verschlüsselungs-
technologien zu erschweren, 
wie die Möglichkeit, dass ein 
unterbezahlter Vorführer 
oder ein Hacker das Material 
abzweigt, wenn es im Kino 
zwischen Servern und Projek-
toren verschickt wird.
Es sind in Wahrheit Fragen 

wie diese, die den D-Cinema-
Markt bislang blockierten und 

weniger die Frage nach der Verfüg-
barkeit und dem Preis von Projek-
toren mit 2- oder 4K-Auflösung. 
Nun hat sich immerhin die Digital 
Cinema Initiative, in der Disney, 
Fox, Paramount, Sony Pictures En-
tertainment, Universal und Warner 
Bros. Studios zusammenarbeiten, 
auf technische Standards für die di-
gitale Kinoprojektion geeinigt, was 
ein erster Schritt zur weiteren Ver-
breitung digitaler Kinos 
sein dürfte.
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